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Vorwort an die Regierung. 


Metternich und alle Jene, denen ihre hohen Po» 
ſten mehr als Recht und Wahrheit galten, mögen das 
Bürgerblut verantworten, welches ſeit dem März 1848 
in den öfter. Kronlanden und in Deutſchland gefloſſen 
iſt; denn hätte er, wie es in der Kongreß-Akte vom 
Jahre 1814 feſtgeſetzt war, die konſtitutionelle Berfaf- 
ſung angebahnt, ſo wäre der Tag, an welchem end— 
lich die Konftitution ſelbſt verheißen worden iſt, ein 
Tag der Freude, aber auch ein Tag der Brüderlichkeit 
und des innern Friedens geworden. 

Allein das abſolute Syſtem, dem er durch ſeine 
politiſche Autorität auch in ganz Deutſchland Eingang 
und Helfershelfer zu verſchaffen wußte, war fein Re⸗ 
gierungs⸗Ideal. ; 

Um dieſes aus dem aſiatiſchen Despotismus und 
dem mittelalterlichen Feudalismus hervorgegangene und 
der ſelbſtbewußten Menſchenwürde lange nicht mehr 
entſprechende Syſtem zur Noth haltbar zu machen, 
mußte er ſich um feſte Stützen umſehen, die natürlich 
auch nur mittelalterliche fein konnten, und er glaubte da— 
her fein Reich auf finſtere Mönche, auf den wenig in- 
telligenten Adel, dann auf ein Heer von Bureaukra⸗ 
ten und Polizei-Agenten fuße n zu ſollen. 


So hoffte er jede Regung der Freiheit in ihrem 
Keime erſticken zu können. x 

Kein Wunder, wenn der Italiener, der ſo hoff 
nungsreich zu Oeſterreich wiederkehrte, wenn der Slave 
und Deutſche, die ſich des Anſehens ihrer alten Stän⸗ 
de und Rechte erinnerten, wenn der Ungar, der da ſah, 
daß man feiner. Verfaſſung immer engere Gränzen ent- 
gegen zu ſetzen wünſchte, wenn zuletzt Alle das Ber: 
trauen zu Oeſterreich verloren; denn wahrlich der Meaſſß 
kann nicht vom Brote allein leben. 

Der gepreßte Geiſt, die gedemüthigte Thatkraft 
der Völker, vom Hohne des Auslandes aufgeſtachelt, 
zerriß endlich mit einem Male das Gewebe der ver⸗ 
meinten abſoluten Allmacht und ihr Meiſter ward zu 
Schanden. 

Aus Mißtrauen zu dem monarchiſchen Syſteme, 
welches unter Metternich's Leitung in Oeſterreich, Deutſch— 
land, ja ſelbſt in Frankreich ſich nur im Abſolutismus 
zu gefallen ſchien, entſtand unter den Demagogen der 
Hang für den Republikanismus, der, fo unmöglich er 
in Europa iſt, ihnen, dem Monarchismus gegenüber, 
eine Nothwendigkeit ſchien. : 

Dies lehrt die Kataſtrophe der Jahre 1789 und 
1848 in Frankreich, dieſe Wend ung nahm der Geiſtes⸗ 
druck im Lombardiſch-Venetia niſchen und in Ungarn; 
denn ein Extrem erzeugt das andere. 

Die Unterdrückung des Geiſtes durch mittelalter⸗ 
liche Finſterlinge hat nur der Moral des Volkes ge— 


ſchadet, die Prärogative des ſtolzen, praſſenden Adels 
haben das Volk empört, die Argusaugen der Polizei 
zwangen die Männer der Freiheit zu um ſo weiter aus⸗ 
greifenden Verbindungen und als der Tag der Erlöſung 
kam, da verſtummten alle Prediger der Finſterniß, der 
bevorzugte Adel verkroch ſich im Gewande des Prole— 
tariats, oder ſtellte ſich häufig ſelbſt an die Spitze der 
Revolution, und die Bureaukratie mit der Polizei floh 
vor der entfeſſelten Wuth des Volkes. 

Als der Fürſt der Fürſten entwichen war, da blieb 
der Kaiſer, den man perſönlich liebte, das erſte Mal, 
von allen Schranzen entblößt, jedoch in det ſicherſten 
Huth — in den Armen des Volkes. 

Dieß Wunder ſah man in Wien, und jeder Wie⸗ 
ner glaubte an die Wahrheit des 13., 14. und 15. März, 
darum verbrüderte ſich die Reſidenz, es reichten der 
Deutſche, der Slave, der Ungar und Italiener ſich freund⸗ 
lich die Hände, denn Alle vertrauten Ferdinanden, der 
auf offener Straße und im Angeſichte des Volkes treu⸗ 
herzig, wie ein echter Habsburg, erklärte: „Ich ward 
bisher von meinen Miniſtern getäuſcht,“ und Alle hoff— 
ten auf ein freies, einiges und mächtiges Oeſterreich. 
Nur in Italien und in Ungarn blieb das Vertrauen 
ſchwankend, weil die Demagogie in ihnen ſchon zu fe— 
ſte Wurzeln geſchlagen hatte. 

Italien träumte von einer chimäriſchen Einheit mit 
Carl Albert, eigentlich Mazzini an der Spitze, und Ungarn 
phantaſirte von einem welterſchütternden Magyaren— 


Reiche, eigentlich Koſſuth, von deſſen Krone, die er zu 
rauben hoffte, aber nur zu ſtehlen vermochte. 

Es gibt in Oeſterreich, in Europa nur Eine mög⸗ 
liche Regierungsform, die monarchiſche, und nur Ein 
möglich glückliches Volk, das freie. 

So lauge das Volk ſeinen Schlußſtein in ſeinem 
angeſtammten Monarchen und dieſer ſeine Stütze in dem 
freien Volkswillen und in der allmächtigen Volkskraft 
ſuchet, eben ſo lange wird das goldene Zeitalter der 
Harmonie und des Einverſtändniſſes walten. 

Darum, die Ihr das Volk zu regieren habt, liebet 
das Volk und es zollt Euch Gegenliebe, achtet das Volk, 
damit es ſich gehoben fühle, ſchonet das Volk, damit 
es erſtarke und laſſet ihm die Freiheit, in der ſein Ver⸗ 
trauen zu Euch erblühet; denn mit dem Bewußtſein 
des Volkes, daß es frei, geliebt, geachtet und geſchont 
wird, erliſcht die Fackel der Revolution, es bricht der 
Stachel der Demagogie und Segen zieht in alle Län⸗ 
der ein. 


Mauer, im September 1849. 


Die Paciſtzirung Ungarns. 


Der Thron von England iſt durch einen Baſtard entweiht, 
Der Britten edelmüthig Volk durch eine Gauklerin betrogen. 
. Maria Stuart. 


3 blutige Bürgerkrieg zwiſchen Oeſterreich und Un⸗ 
garn iſt beendet, auf unblutigem Wege ſollen von nun 
an ihre nationalen Intereſſen verfochten und entſchieden 
werden. Der Ungar erwartet von unſerem ritterlichen 
Monarchen Gnade und Verzeihung, und von den Völ⸗ 

kern Oeſterreichs Verſöhnung. 
a Für Beides ſpricht die Thatſache, daß die Ungarn 
bis zum März 1848 ſich als Stütze des Thrones benah⸗ 
men, und hierin mit den andern Völkern Oeſterreichs 
brüderlich wetteiferten, und nur erſt ſeit der jüngſten 
Zeit den Künſten der Hölle, die ihre Schwächen miß- 
brauchte, auf eine ſchmachvolle und für alle Zukunft ih⸗ 
nen zur Warnung dienende Art erlegen ſind. 

Ungarn beſaß ſeit dem h. Stephan eine freie konſti⸗ 
tutionelle Verfaſſung; freilich wie ſie einem Volke ſeiner 
Urkräftigkeit, in jenen Zeiten des Wiederbeginnes der 
Givilifation gegeben werden konnte, an der ſeit Jahrhun⸗ 
derten viel verbeſſert wurde, die aber, trotz einer dunkeln 
Hindeutung auf eine Verantwortung der Räthe, noch im⸗ 
mer des weſentlichen konſtitutionellen Inſtitutes der 
beſtimmten verantwortlichen Miniſter, aber auch des we⸗ 
ſentlichſten Volksrechtes, nämlich der Gleichheit Al⸗ 
ler vor dem Geſetze, ermangelte. 
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In dem innigſten Vereine mit der abſoluten öſter⸗ 
reichiſchen Regierung, war es nur ſtaunenswerth ehrlich, 
daß ihre konſtitutionellen Freiheiten von der Letztern nicht 
beirrt worden ſind; aber eine Ausbildung ihrer Verfaſ⸗ 
ſung bis zur Einführung verantwortlicher Miniſter, war 
nach der beſtandenen Verwaltung Ungarns durch die un⸗ 
gariſchen Hofſtellen und den k. k. Staatsrath nicht aus⸗ 
führbar; ſo wie andererſeits eine Ausbildung der Ver⸗ 
faſſung bis zur Gleichſtellung aller Ungarn ohne Aus⸗ 
nahme vor dem Geſetze, nach den beſtandenen Privilegien 
des Adels, gar nicht in des Letztern Abſicht war. 

Ungarn hatte eine ariſtokratiſche Verfaſſung, die 
ſich jedoch von der Engliſchen dadurch unterſchied, daß 
der Bauer, der doch in England frei iſt, bis zur gro» 
ßen Maria Thereſia, förmlicher Selave und, bis zum 
Jahre 1848, Gutsunterthan war. Nur die Sache kann 
vom Menſchen, nicht aber der freie Menſch von der Sa⸗ 
che abhängig ſein; daher die enorme Zahl der ungari⸗ 
ſchen Bauern von der konſtitutionellen Freiheit des Adels 
nur die um ſo größere Knechtſchaft zu erleiden hatte und 
ihrerſeits unfrei war. 

So wie es in England nur Reiche und Arme und 
eine geringe Mittelklaſſe gibt; ſo gab es in Ungarn nur 
übermäßig Bevorzugte, faſt in Ungebundenheit lebende 
Adelige und unfrei abhängige Gutsunterthanen; dann 
eine geringe Anzahl ſchwach vertretener Städte und 
Freiſaſſen. 

Eine in ſo weſentlichen Punkten fehlerhafte Konſti⸗ 
tution, bei der die Wortführer im Parlamente und in 
allen öffentlichen Aemtern, ſo über alle Menſchenrechte 
hinaus vor der Majorität des Volkes bevorzugt waren, 
mußte von Seite der Berechtigten ſo eiferſüchtig bewacht 
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und bewahrt werden, daß man lange Zeit keiner Neuerung, 
ſie habe was immer für Namen, Gehör geben wollte. 

Gerade dieſe Tendenz der ungariſchen Adeligen ent— 
ſprach vollkommen dem Stabilitäts-Syſteme der abſolu⸗ 
ten öſterr. Regierung, daher nur durch dieſes, beiden 
Theilen ſo nothwendige und von beiden Theilen ſo ſorg— 
ſam beobachtete Stabilitäts-Syſtem ſich die Möglichkeit 
des Beſtandes eines konſtitutionellen Landes unter einem 
abſoluten Monarchen erklärt. 

In dieſem Zuſtande der Dinge bricht die neue Zeit 
herein, die mit der Losreißung Nordamerika's von Eng- 
land und mit der erſten franzöſiſchen Revolution ihren 
Anfang nahm. 

Die Macht der Aufklärung der Geiſter iſt eine All⸗ 
macht, der man für die Länge der Zeit nicht widerſteht. 
Nun lag es im offenbaren Vortheil des magyarifchen 
Adels, jedes Rütteln an ihren alten Rechten mit ver⸗ 
einter Kraft zu verhindern; allein ſtatt deſſen gefielen fie 
ſich in der ihnen gemachten Schmeichelei von Großmuth, 
es entſtanden unter ihnen Mirabeaus, warum nicht auch 
zuletzt ein Ledru⸗Rollin? 

Vor circa 20 Jahren bildete ſich eine ſtarke, feu- 
rige Oppoſitions-Partei, die durch Koſſuth's Schriften 
und ſeiner Genoſſen immer kühner, immer heftiger und 
wegen ihres überhandnehmenden Radikalismus und ih- 
rer Hinneigung zur Demokratie, eigentlich zur Revolu— 
tion, immer gefährlicher wurde, bis es ſeiner Intrigue 
endlich gelungen iſt, durch Ludwig Batthiany's Geld 
und geiſtig unverdienten Einfluß, ſeine Wahl zum De- 
putirten für Peſth durchzuſetzen. 

Von dieſem Momente an datirt ſich eigentlich Un⸗ 
garns Verirrung und Unglück und Oeſterreichs Span⸗ 
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nung mit dieſem Lande, die zuletzt zum offenen Bruche, 
zum blutigſten Bürgerkriege und zu der Arader Kataſtro⸗ 
phe des 13. Auguſt führte. 

Nicht der biedere Stamm der Ungarn war es, der 
die Rebellion hervorgerufen hat, ſondern Koſſuth und 
ſeine Partei, welche das Volk durch ihre tollen Ber 
ſchlüſſe in dieſes Labyrinth geführt, ihm durch frevel⸗ 
hafte Handlungen den Faden für den Rücktritt abge⸗ 
ſchnitten und durch den Syrenengeſang ſeiner Reden das⸗ 
ſelbe für jeden Frevel empfänglich gemacht hat. 

Da alſo die Geſchichte der ungariſchen Rebellion 
eigentlich die Geſchichte des Koſſuthismus iſt, ſo müſſen 
wir dieſen Mann in feinem Charakter, feinen Grundſä⸗ 
tzen und ſeiner Handlungsweiſe näher beleuchten. 

Der Jurat Ludwig Koſſuth, von früh eſter Zeit ein Mann 
voll glühender Phantaſie, ſtatt aller ſtaatsmänniſcher Weis⸗ 
heit, iſt vor Jahren, ob notam inſidelitatis (Hochver⸗ 
rath), von den Gerichten ſeines Volkes zu zweijähri⸗ 
gem Kerker verurtheilt, durch die Gnade des Monarchen 
aber, vor der Zeit, der Haft entledigt worden. 

Von nun an entbrannte in ſeinem Herzen gegen 
das Haus Oeſterreich ein unerſättliches Rachegefühl, dem 
er ſich, ja ſelbſt ſein Vaterland zum Opfer bringen 
konnte. 

Ausgerüſtet mit der ſeltenſten Kraft der Rede, 
und mit der Kehrſeite ſeines Standes — der Rabuli⸗ 
ſtik, ergriff er das Feld der Zeitſchrift zu ſeiner Be⸗ 
ſchäftigung und errang ſich durch Schmeichelei gegen 
ſeine Nation, deren Schwächen und Eigenheiten er, wie 
Keiner vor ihm, auffaßte, eine ſolche Popularität, daß 
ihn zuletzt die Magnaten des Landes, ja die Regierung 
ſelbſt, zu fürchten anfingen. Ohne ſeinen unverſöhnlichen 


11 
Haße gegen das Haus Heſterreich, hätte ihn fein Ver⸗ 
ſtand noch auf guter Fährte erhalten können; allein ſeine 
Leidenſchaft gegen dieſes Haus führte ihn auf die Prin⸗ 
eipien der Demagogie, mit deren Koriphäen er ſich bald 
verbrüderte, und er genoß, da er anfangs ihr Anhänger 
war, zuletzt die unbeneidete Ehre, ihr Hort und Meiſter 
zu werden. 

Mit geläufiger Zunge wußte er die Ausbrüche ſei⸗ 
ner phantaſtiſchen Gebilde in die Gemüther der Jugend 
zu verpflanzen, dadurch wuchs ſeine Partei bis zu einer 
Höhe, die ſpäter das ganze Land zu terroriſiren im 
Stande war. 

Wer die Beſchlüſſe der letzten Landtage und die ih— 
nen vorangegangenen Erzeſſe der Koſſuth-Partei beob- 
achtete, der mußte den ſchlimmſten Ausgang der Dinge 
vor Augen haben. 

Ein Unſtern verfolgte alle ſeine Unternehmungen, 
denn er war nie weiſe, und nur Oeſterreich feindſelig, 
daher alle ſeine Entwürfe noch unter feinen Augen miß⸗ 
glückten. Sein Plan, Ungarn zu einem Fabriks⸗ und 
Handelslande zu machen, ſo viele Narren auch ſeine ba⸗ 
rocken Anordnungen mit lächerlichem Eifer zu übertrei⸗ 
ben ſuchten, zerfiel in ſich ſelbſt. Damen erſten Ranges 
thaten ihrer Putzſucht Noth an und kleideten ſich in 
rohen Woll⸗ und Leinenſtoff, und dennoch löste ſich der 
Honny⸗Verein, der damals ſo ſchädlich auf die öͤſter⸗ 
reichiſche Induſtrie einwirkte, zuletzt in eine Lächerlich⸗ 
keit auf. 

Nicht beſſer erging es ihm mit feinen Handels- und 
Fabriks⸗Geſellſchaften, ſie machten Bankerotte und ihre 
Matadore flüchteten mit den geraubten Kaſſareſten. 

So ſtanden die Dinge bis zum Jahre 1848. 
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Während des letzten Landtages brach in Wien am 
13. März die Revolution aus. 

Jetzt oder nie war Koſſuth's Loſungswort, mit dem 
er die verſammelten Stände für die anmaßendſten An⸗ 
ſprüche, in ſeinem Innern aber für die Vernichtung 
Oeſterreichs, begeiſterte. Schon am 14. März faßten ſie 
den Entſchluß, vom Monarchen ein Der Mi- 
niſterium zu erwirken. 

Die Wiener Revolution war der kulfcheivenbe Mo⸗ 
ment für die ungariſche Verfaſſung. 

Bis dahin beſaß Ungarn in ſeiner, wenn gleich 
barbaresken Verfaſſung, doch immer einen weſentlichen 
Vorzug vor der abſoluten Verfaſſung der anderweitigen 
öſterr. Kronländer; ſo daß Ungarn ſelbſt gehindert war, 
unter dem nach innen und außen abſolute Tendenzen ver⸗ 
folgenden Monarchen ſeine veralterte Konſtitution nach 
den Forſchungen, Wünſchen und Bedürfniſſen der neue⸗ 
ſten Zeit zu verbeſſern oder gar umzuwandeln. 

Es mußte ſich begnügen, daß in dem alten Staats⸗ 
rathe, ohne alle Verantwortlichkeit, die Beſchlüſſe der 
ungariſchen Landtage, wie die Vorträge der öͤſterr. Län⸗ 
der⸗Präſidenten, behandelt wurden. 

Wären die ungariſchen Deputirten nur um Einen 
Tag früher in Wien angelangt und hätten alſo vom Mo⸗ 
narchen früher, als er ſeinen übrigen Kronländern die 
Konſtitution verkündete, ſich ein verantwortliches Mi⸗ 
niſterium erwirkt, ſo wären ſie im allfälligen Rechte, 
ſelbes zu behalten, und die Verfügung des Monar⸗ 
chen, bezüglich der anderweiten Kronländer, hätte eine 
ganz beſondere Richtung nehmen müſſen; mindeſtens hätte 
aus Oeſterreich ein bloß konföderirter Staat werden müſ⸗ 
ſen, denn damals wäre der abſolute Kaiſer als Kö⸗ 
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nig von Ungarn nicht gehindert geweſen, ihre Ver⸗ 
faſſung beliebig mit einem verantwortlichen Miniſterium zu 
bereichern. 

Allein Oeſterreichs Glücksſtern wollte es, daß, als die 
ungariſche Deputation am 15. März Abends in Wien ankam, 
der Kaiſer ſeinen Völkern bereits die Konſtitution verkün⸗ 
det hatte. Als daher die ungariſche Deputation am 16. 
März zur Audienz des Monarchen kam und ihm mit allem 
moraliſchen Zwange die Bewilligung eines verantwort- 
lichen Miniſteriums abnöthigte, da bedachten ſie Eines nicht, 
daß ihnen ihr König, der nunmehr konſtitutioneller 
Kaiſer geworden war, ohne Zuſtimmung ſeines öſterreichi⸗ 
ſchen Reichstages dieſes Zugeſtändniß nicht mehr gültig 
machen konnte und durfte. 

Denn die pragmatiſche Sanktion iſt, da fie nicht 
bloß von den ungariſchen, ſondern auch von den 
Ständen aller andern Kronländer eingegangen wor⸗ 
den iſt, ein Grundvertrag der ganzen Monarchie, und 
wenn gleich bis zum 15. März der abſolute Monarch alle 
öſterr. Kronländer ſelbſtſtändig vertreten hat; fo trat doch 
gewiß, vom Tage der Konſtitution an, das Recht der 
öſterr. Völker, über ihre Grundrechte gehört zu werden, 
in ſeinem ganzen Umfange ein, und von dieſem Tage an 
war der Monarch, bezüglich einer ſolchen Modifikation der 
ung. Verfaſſung, wodurch die durch die pragmatiſche Sane⸗ 
tion begründeten Rechte der übrigen Kronländer gefährdet 
werden konnten, an die Zuſtimmung aller ſeiner, als Mit⸗ 
kontrahenten betheiligten Völker gebunden. Daß aber die 
Zugeſtehung eines beſondern Miniſteriums an die Ungarn, 
für den Beſtand und wenigſtens für das Wohl der öſterr. 
Monarchie gefährlich, ja unthunlich war, beweiſet das 
Erlebniß des vorigen Jahres. Wie ſoll auch ein Monarch 
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mit zwei verantwortlichen Minifterien regieren? Wie, wenn 
das ungariſche Miniſterium für das Aufgeben Italiens 
und das öſterreichiſche für die Erhaltung desſelben; wenn 
das ungariſche für eine eigene Bank, das öſterreichiſche 
aber für den Schutz des Privilegiums der öſterr. Bank; 
wenn das ungariſche für einen hohen Zoll auf öſterr. 
Waren und das öſterreichiſche für die Hebung des öſterr. 
Handels; wenn das ungariſche für die Reſidenzuahme in 
Buda⸗Peſt, und das öſterreichiſche für die Rückkehr nach 
Wien ſtimmte? Soll da der Monarch ewig in zwei 
Miniſterkriſen ſchweben? 

Die Konzeſſion an die Ungarn war daher, obgleich der 
Kaiſer unverantwortlich bleibt, da ſie ohne Zuſtimmung des 
Reichstages geſchah, ex tune ungültig, ja ſie wurde 
auch ungariſcherſeits weder von einem vollſtändigen Reichs⸗ 
tage erbeten, noch von einem vollſtändigen Reichstage 
angenommen; denn die Kroaten, die weſentlich zum ung. 
Landtage gehörten, waren 1848 dabei nicht vertreten und 
proteſtirten ſogar nachträglich feierlichſt gegen die Ein⸗ 
führung eines ung. Miniſteriums. | 

Kaum hatte Koſſuth dieſes Minifterium ertrotzt und 
erſchlichen, ſo warf er die Maske, unter welcher bisher 
ſeine demagogiſchen Umtriebe verhüllt waren, gänzlich 
ab. Vor Allem verweigerte er und ſeine Partei die 
Uebernahme eines Theiles der Staatsſchuld, die doch auch 
mit und für Ungarn entſtanden iſt; er verweigerte die 
Militärſtellung, er beſtand auf der Rückſendung der ung. 
Regimenter aus dem hart bedrängten Lager von Verona, 
er ſetzte auf die öſterr. Waren einen ſehr hohen Einfuhrs⸗ 
zoll, das heißt, er machte ihren Eingang, zu Gunſten 
Englands, unmöglich und erdreiſtete ſich, gegen den Willen 
des Monarchen, die Privilegien der Bank, der Dampfſchif⸗ 
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fahrt, der Eiſenbahn zu unterdrücken und eine eigene Noten⸗ 
Fabrik zu errichten. | 

Für den Palatin erwirkte er eine, die königliche Macht 
eludirende, Alterego-Vollmacht, und um Alles mit Einem 
zu ſagen, Ungarn verband ſich mit Oeſterreichs Feinden, und 
die Welt ſah das unerhörte Beiſpiel, daß nicht bloß der 
König von Ungarn mit dem perſönlich identiſchen Kaiſer 
von Oeſterreich, ſondern ſogar der König von Ungarn mit 
dem König von Kroatien in offenen Krieg gerieth. Um ein 
ſo treues biederes Volk der Magyaren zu ſolchen Ex⸗ 
tremen zu bringen, mußte ſeine nationale Schwäche und 
ſeine natürliche Gutmüthigkeit, durch alle Künſte der Liſt 
und Lüge, bis zu einem Grade des Wahnwitzes fanati— 
firt und durch die eigene verführte Partei, mit Zuhülfe⸗ 
nahme des revolutionären Auswurfs aller Länder, unter 
Androhung von Galgen, Konfiskation und Kerker terro— 
riſirt werden. 

Umſonſt waren alle Vermittlungsverſuche des Monar⸗ 
chen, in Koſſuth's Munde wurden ſie zu Oehl im Feuer, 
durch Koſſuth's Worte ward der edle Lamberg in Peſth und 
durch Koſſuth's Geld der biedere Latour in Wien ermordet. 
Solch ein politiſches Ungeheuer von erſtaunlicher Phantaſie, 
Leidenſchaftlichkeit und Thatkraft, aber ohne aller Weisheit, 
mußte ſein Vaterland ins Unglück ſtürzen; denn ſeine Ideen 
waren durch die Grundſätze der Demagogie verpeſtet, ſein 
Herz war vom Haſſe gegen Oeſterreich überfüllt und ſeine 
Eitelkeit machte ihn vergeſſen, daß er für einen Washing⸗ 
ton zu unedel und für einen Napoleon zu feige war. Nur ein 
Verblendeter konnte an die Möglichkeit glauben, daß die 
treuherzigen Magyaren, welche durch Bande der Ver— 
wandtſchaft, der Dankbarkeit und Liebe an Oeſterreich ge- 
feſſelt find, nach eingetretener Beſonnenheit, von Oeſterreich 
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getrennt bleiben werden; nur ein Thor konnte glauben, daß 
der Kaiſer von Oeſterreich, ſo lange er noch reich an Krie- 
gern und Bundesgenoſſen iſt, auf die Hälfte ſeiner Monar⸗ 
chie verzichten werde; nur ein Stümper in der Politik 
konnte, wenn er Ungarn von Oeſterreich losreißen wollte, 
gegen die Kroaten und Siebenbürger mit despotiſcher 
Eigenmacht vorgehen, beim Beginne der Revolution mit 
der Eroberung der Moldau und Wallachei drohen und ſich 
mit Rußlands gefährlichſten Feinden, für den Preis der 
Revoltirung Polens, verbinden; man muß vollends wahn⸗ 
witzig ſein, um aus Ungarn eine Republik! machen zu 
wollen. | 

Doch das Rad feines Glückes iſt abgelaufen, die 
Macht dieſes modernen Maſſaniello's iſt gebrochen und er⸗ 
ſtaunt, wie nach einem ſchweren Traume, blickt die un⸗ 
gariſche Nation um ſich her, ſie ſieht ihre Saaten zertreten, 
ihre Städte verarmt, ihre Dörfer verbrannt, ihre Jugend 
getödtet, verwundet, geflüchtet, gefangen, Ruſſen durchziehen 
ihre Gauen, bewaffnete Brüder ſind gegen ſie gekehrt und 
ihr König muß ſie für ſeine perſönlichen Feinde halten. 
Tröſtet Euch, Ihr Brüder jenſeits der Leitha, Euer Kö⸗ 
nig ſteht erhaben über allen Parteien als verſöhnendes 
Prinzip, blicket nach Italien, blicket nach Wien, Er kann 
verzeihen. 

Wohl wird manche giftige Schlange, mancher Dämon 
der Zwietracht aus Euerer Mitte durch die Strenge des 
Geſetzes geriſſen und unſchädlich gemacht werden müſſen, 
und Ihr Alle werdet eine Zeitlang durch militäriſche Be⸗ 
ſatzung zur Ruhe, Ordnung und Beſonnenheit geführt 
werden; allein es wird von Euerer eigenen Handlungsweiſe 
abhängen, die ſchweren Tage der Prüfung zu verkürzen. 
Ein Rückblick in die Vergangenheit und ein Blick in die 
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Zukunft, die, ſo Gott will, heiterer ſein wird, ſoll uns 
das Prognoſtikon für die Wege der Verſöhnung geben. 
Ungarn hat, wie manches andere Kronland, gerechte 
Klagen gegen die vorbeſtandene Regierung gehabt, war 
doch, wie geſagt, die Verbindung eines konſtitutionellen 
Landes mit einem abſoluten Staate, unter der gemein⸗ 
ſchaftlichen Leitung eines büreaukratiſchen Staatsrathes, 
eine ganz inkonveniente. Wie ſoll auch ein Monarch, der 


in der Verwaltung des Staates nach innen und außen 


dem Abſolutismus fröhnet, bezüglich eines einzelnen Kron⸗ 
landes unbedingt konſtitutionell ſein können, muß nicht 
unwillkürlich, dieſem gegenüber, feine Tendenz eine re— 
aktionäre werden, oder müſſen nicht ſeine unſcheinbarſten 
Schritte dem Verdachte einer Reaktion Raum geben? 

Allein Ungarn darf andererſeits, ſo weit es ſelbſt 
die vormärzliche Epoche betrifft, nicht undankbar gegen 
Oeſterreich ſein, und ſoll nicht vergeſſen, daß für ſein 
materielles Wohl, ſo viel es möglich war, geſchehen iſt, 
und daß man ſeine Nationalität ſtets geehrt und ausge 
zeichnet hat. 

Trotz mancher Beſchwerde, muß der unbefangene Un⸗ 
gar geſtehen, daß Oeſterreich ſeine Freiheit im Weſentli⸗ 
chen nicht beirrte, daß man beſonders ſeine Finanzen 
ſchonte, indem das reiche, ausgedehnte Ungarn zu den 
Geſammt⸗Staatsauslagen kaum ein Zehntel beizutragen 
hatte, und daß es den Ungarn bis zum Jahre 1848 im 
Ganzen wohl erging. 

Oeſterreich hat Ungarn aus der Tyrannei der Türken 
befreit, Oeſterreich hat die Sklaverei und Knechtſchaft 
des ungariſchen Landmannes in ein erträgliches, den Be⸗ 
griffen der damaligen Zeit entſprechendes Unterthans⸗ 
verhältniß umgewandelt, und die Ungarn müſſen ſich 
2 
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ſelbſt die Schuld beilegen, daß ſie der weiteren humanen 
Beſtrebung Joſephs II. ſich hartnäckig widerſetzten. 

Allmählig hob ſich der Reichthum und das Anſehen 
des bürgerlichen Mittelſtandes, Künſte, Wiſſenſchaften, 
Handel, Fabrikation, Schifffahrt, Eiſenbahnen verſchö⸗ 
nerten und kultivirten ihre Gauen, und der ungariſche 
Edelmann war, bis zur letzten Stunde des öſterr. Einfluſ⸗ 
ſes, ſprichwörtlich ein König auf ſeinem Gute. N 

Was Oeſterreich zum Theile ſeinen anderen Ländern 
noch hartnäckig verweigerte, die Einführung der Civil⸗ 
und Strafgerichtsbarkeit und des Gefängnißweſens nach 
den Forſchungen und Wünſchen der neueſten Zeit, auf Ba⸗ 
ſis der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit, die Berechtigung 
des Bürgers zur Volksvertretung, die Beſteuerung des 
Adels, die Emanzipation der Bauern und der Juden, die 
bürgerliche Gleichſtellung der Konfeſſionen, die Aufhe⸗ 
bung der Avitizitäten und Einführung geregelter Hypothe⸗ 
kenbücher, alles dieſes war man bereit den Ungarn zu 
gewähren, und das abſolute Oeſterreich hat auf den 
jüngſten Landtägen zu allen dieſen Peueruügen ſogar die 
Initiative ergriffen. 

Nichts deſto weniger wußte Koſſuth die Nation unzu⸗ 
frieden zu machen und ſie bis zur Rebellion zu barer. 
guiren. 

Der 16. April 1849 war Koſſuth's Glück und Ende; 5 
denn Ungarn ward zur Republik und er zum Herrn der⸗ 
ſelben proklamirt. 

Allein es erhoben ſich mit verjüngter Kraft Defter- 
reichs Heldenſöhne, und, des alten Bundes eingedenk, 
ſandte Rußland eine Schar der Tapfern zu ihrer Hülfe. 

Vergebens bot der Dämon Ungarns der Rede Kraft, 
der Lüge und des Truges Netz, ſelbſt Galgen und Schwert, 
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und Güterraub und des Aberglaubens finfteres Spiel mit 
allem Eifer auf, um das ganze Land, wie Einen Mann, 
zu bewaffnen; vergebens krochen Koſſuth ſche Geſandte dem 
Präſidenten von Frankreich auf den Knien nach, und bo⸗ 
ten dem engliſchen Miniſter für feinen Handel reiche Pro- 
zente an; vergebens ſtachelten ſie den Piemonteſen zu 
neuem Treubruche auf, und räucherten zu Conſtantinopel 
dem Erzfeinde der Chriſtenheit. Der Himmel richtet nach 
Recht, und Oeſterreich mußte ſiegen. Arme, durch Euren 
Dünkel verführte, hochherzige Magyaren! Zu welchem 
Wahnwitz hat Euch ein Fanatiker, ein Gaukler, ein Pol⸗ 
tron verleitet! Haben Euch die finanziellen und Fommer- 
ziellen Mißgeburten dieſes Schwindelgeiſtes nicht ſchon 
vor Jahren ſeinen Unwerth kennen gelehrt? | 

Habt Ihr es im Ernſt geglaubt, daß Ungarn zur 
Civiliſirung Europa's berufen ſei, und daß Oeſterreich mit 
ſeinen biedern Deutſchen und ſeinen charakterfeſten Sla⸗ 
ven ſich von Buda⸗Peſth werde beherrſchen laſſen? Konn⸗ 
tet Ihr, mit tauſend Banden an Oeſterreich gebunden, 
Euch als ſelbſtſtändiger Staat träumen, mit allen Laſten, 
die einen Staat mehr als ein Kronland treffen? 

Selbſt die Rückerinnerung fehlte Euch an Koſſuth's 
eigene Worte: „Ungarn ſei ſo ſehr an Oeſterreich ange⸗ 
wieſen, daß, wenn es ſelbſtſtändig wäre, es den Kaiſer 
um den Verband mit Oeſterreich bitten müßte.“ 

Eure angeborne Thatkraft war verloren, denn Ihr 
ließet Euch von einer kleinen Partei terroriſiren, Eure an⸗ 
geſtammte Treue habt Ihr vergeſſen und riefet die Re⸗ 
publik aus! 

Von dieſer Eurer herzzerreißenden Bedrängniß wird 
die öſterreichiſche Regierung keinen Mißbrauch machen, denn 
fie betrachtet die magyariſche Nation als von Koſſuth und 
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ſeinen demagogiſchen Parteigenoſſen auf das grauenerres 
gendſte verführt und terroriſirt und weiß gar wohl, daß 
ſie nur durch ein gerechtes, humanes, die magyariſche 
Nationalität und deren Eigenheiten reſpeetirendes Be⸗ 
nehmen ſich die entfremdeten Gemüther neuerdings zu 
gewinnen trachten ſoll. Daß im Anfange, nach der Wie⸗ 
dereroberung des Landes, eine militariſche Handhabung 
der Ruhe und Ordnung in Ungarn eintreten müſſe, be⸗ 
greift wohl Jedermann, denn es iſt vor Allem die Macht 
der terroriſtiſchen Partei, welche das freie Wort und die 
Selbſtbeſtimmung der großen Zahl loyaler Staatsbürger, 
ſich kund zu geben und frei zu handeln, verhinderte, zu 
vernichten, es muß der Einfluß der Verführung durch 
Wort und Beiſpiel, mit allem Kraftaufwand unterdrückt 
werden, es müſſen alle fremden demagogiſchen Elemente 
aus dem Lande geſchafft und die inländiſchen in ihrem 
Keime erſtickt werden. 

Ruhe und Ordnung, Achtung vor dem Geſetze md 
der Autorität, Rückk ehr zu Haus und Hof und zur pri⸗ 
mitiven Beſchäftigung müſſen das Land wieder in ſeinen 
guten Nährſtand verſetzen, und die Bevölkerung zur Be⸗ 
ſonnenheit bringen, wodurch ſie des Einfluſſes vernunft⸗ 
gemäßer Denkungs⸗ und Handlragzzweiſe fähig wer⸗ 
den kann. 

Allein ſchon während dieſer Urbergangs⸗Wertobe⸗ 
dürfte die Regierung, da die Einberufung eines Landta⸗ 
ges nicht thunlich iſt, mit Hülfe eines Comités, beſtehend 
aus den Vertrauens-Männern aller Komitate und Di⸗ 


ſtrikte, auf welche Ungarns Verfaſſung und Verwaltung 


bisher baſirt war, ſicherlich Alles aufbieten, um, wenn 
ſich die Aufregung der Gemüther wieder gelegt hat, und 
eine dauernde Ruhe zu erwarten iſt, mit den inzwiſchen 
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vorbereiteten Maßregeln der Freiheit, des Wohlſtandes 
und der Ordnung, das ſchöne Land und feine große Na- 
tion zu beglücken. 

Das Einigungs⸗Prinzip für alle Nationen des öſterr. 
Staates beſteht: 

a) in der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit des 
Monarchismus für denſelben, gehoben durch die 
edelſte Dymaftie des Hauſes Habsburg-Lothringen; 

b) in der Nothwendigkeit eines einigen, ſtarken Oeſter⸗ 
reichs, würdig in der europäiſchen Politik als Groß⸗ 
macht ſeinen Ländern einen bleibenden Halt und fei- 
nen Völkern das Anſehen der Würde zu ſichern; und 
Ungarn muß dieſe Grundſätze ſo gewiß theilen, als 
es nur im engſten Bunde mit einem mächtigen, eini⸗ 
gen Staate erſten Ranges ſeine eigene Sicherheit, 
ſeine Freiheit und alle feine materiellen Vortheile ge- 

waährleiſtet finden kann. 

c) in der Gleichberechtigung aller Nationen und Kron⸗ 
länder, wie vor der Krone, ſo vor dem Geſetze, wor— 
nach kein Kronland hervorragender wird behandelt 

fein wollen, weil es auch nicht hintangeſetzt fein möchte. 

Sind wir einmal in dieſen Prinzipien einig, dann 
erübriget nur noch die Beſprechung der Staats-Verfaſ⸗ 
ſung und der innern Verwaltung eines jeden Kronlandes. 

Ungarn hatte von jeher eine konſtitu tionelle Verfaf- 
jung, und ſeit auch Oeſterreich konſtitutionell geworden iſt, 
wird dieſe Regierungsform für alle Kronländer nur um 
ſo geſicherter ſein. 

Soll nun Ungarn ſeine alte Verfaſſung 
behalten oder ſoll die ganze Monarchie nur 
Eine Verfaſſung haben? N 

Jede Verfaſſung iſt gut, ſie ſei vom heiligen 

Stephan oder von Franz Joſeph, in welcher die Frei- 
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heit der Perſon, des Wortes, der Verſammlung, des 
Glaubens, der Lehre und des Lernens, des Grund und 
Bodens und des Abzuges gewährleiſtet iſt, nach wel- 
cher ein verantwortliches Miniſterium, eine Volksvertre⸗ 
tung, die Gleichheit vor dem Geſetze, die gleiche Zugäng⸗ 
lichkeit zu Amt und Würde, die gleiche Beſteuerung, die 
gleiche Wehrpflicht, geſicherte Juſtiz, öffentliche Rech⸗ 
nungslegung, Unantaſtbarkeit der Ehre und des Eigenthums, 
und die Nichtexiſtenz privilegirter Klaſſen geſichert ſind. 

Alle dieſe Freiheiten und Rechte lagen mehr weniger 
dunkel in der, in neueſter Zeit mehrfach reformirten un⸗ 
gariſchen Verfaſſung, und fie bilden die prägnante We⸗ 
ſenheit der öſterr. Verfaſſung vom 4. März. 

Wie die einzelnen Beſtimmungen dieſer Freiheiten 
durch beſondere Geſetze in dieſem oder jenem Lande nor⸗ 
mirt find, entſcheidet nichts über ihre Eſſentialität. Bei 
Verfaſſungen und Evangelien kommt weniger darauf an, 
wie weit ſie ausführlich ſind, als wie weit ſie wirklich aus⸗ 
geführt und ausgeübt werden. Sind dieſe Freiheiten einmal 
in der Verfaſſung dem Prinzipe nach gewährleiſtet, ſo iſt 
für die ſie normirenden Geſetze, nach Maß der politiſchen 
Bildung und öffentlichen Sittlichkeit des Volkes, der größte 
Spielraum möglich, jo daß die letzten Spezial- Geſetze 
nicht mehr die Errungenſchaft der Freiheiten, ſondern 
nur das Vergehen des Mißbrauches beſtrafen werden. Man 
wird zu dieſer, ſo Gott will, nicht gar fernen Zeit, 
nicht mehr der Preſſe, der Aſſociation Schranken ſetzen, 
ſondern blos für jene Strafen feſtſetzen, die von denſelben 
für ihre Perſon Mißbrauch bis zum Vergehen machen. 

Es iſt gewiß nicht eines Bürgerkrieges werth, wenn 
es ſich nur um momentane einzelne Beſtimmungen der 
wirklich vorhandenen Rechte handelt, zumal es den Ab⸗ 
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geordneten aller Länder vorbehalten bleibt, ſich auch hier— 
über auf den jährlichen Reichstagen vollkommen zu eini— 
gen. Da nun die Freiheiten der ungariſchen Nation durch 
die Verfaſſung vom 4. März allſeitig geſichert ſind, ſo iſt 
das Aufgehen der ungariſchen Verfaſſung in der allge— 
meinen öſterreichiſchen nicht bloß Egleichgültig , ſondern 
vielmehr nothwendig, weil die öſterr. Verfaſſung weit 
mehr und ausgedehntere Volksfreiheiten als die ungariſche 
gewährleiſtet und der Grundſatz feſtſteht, daß das Min⸗ 
dere in dem Größeren ohnehin enthalten iſt. 

Wo hatte Ungarn verfaſſungsmäßig vor dem März 
ein verantwortliches Miniſterium, wo iſt der durchgreifend 
gerechte Grundſatz der allgemeinſten Gleichheit vor dem 
Geſetze und der Gleichberechtigung aller Nationen und 
Sprachen, der die öſterr. Verfaſſung zieret, in der unga= 
riſchen zu finden? Weder der Bürger noch weniger der Bauer 
war in Ungarn dem Adeligen vor dem Geſetze gleich, und 
Koſſuth konnte die Kroaten, Deutſchen, Slovaken, Ro- 
manen zwingen magyarifch zu reden! Zudem hat ſich einer- 
ſeits gezeigt, daß zwei verantwortliche Miniſterien unter 
Einem Monarchen nicht praktiſch möglich ſind, und daß ande— 
rerſeits von einem Zentral-Miniſterium nicht erwartet werden 
könne, daß es zwei verſchiedenen Reichstagen und, nach 
zwei verſchiedenen Verfaſſungen, verantwortlich ſein ſolle. 

Soll es endlich nur Eine Dynaſtie und nur Ein Mi⸗ 
niſterium und ein einiges Oeſterreich geben, ſo wird es 
zum kathegoriſchen Imperativ, daß alle Kronländer zuſam⸗ 
men auch nur Eine Verfaſſung und nur Einen Reichstag 
beſchicken, und daß folglich die ungariſche Verfaſſung in 
der öſterreichiſchen aufgehen müſſe. Dadurch iſt aber kei⸗ 
nem Kronlande das Recht benommen, in ſeinem Innern, 
nach den ſpeziellen Wünſchen, Bedürfniſſen, Eigenheiten, 
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Sitten und Gewohnheiten feiner: Volksſtämme, verwaltet 
zu werden. Betrachten wir in dieſer Beziehung abermals 
Ungarn, ſo wird durch die Selbſtſtändigkeit der Gemein⸗ 
den, die Ungarn bisher nicht oder nicht allenthalben ge⸗ 
habt hat, durch den Segen der Gleichberechtigung aller 
Staatsbürger vor dem Geſetze und daher auch zu der akti⸗ 
ven und paſſiven Wahlfähigkeit für alle Aemter des Volks⸗ 
vertrauens, ihre politiſche Freiheit erſt ihren rechten Hö⸗ 
hepunkt erreichen. 

Dabei iſt es dann gleichgültig, ob das Ungarland 
in Komitate oder Kreiſe eingetheilt wird, ob die Vorſteher Ge⸗ 
ſpane oder Kreispräſidenten, Stuhlrichter oder Bezirks⸗ 
hauptleute heißen. 

Von der Beſchränkung des freien Gebrauches der 
Landesſprache in Kirche, Schule und Amt, mit Ausnahme 
der Diplomatie, iſt ja ohnehin keine Rede. 

Ich frage jeden unbefangenen Ungar, ob er ſich 
nicht eine glückliche Zukunft denken kann, wenn er wieder 
mit ſeinem rechtmäßigen Kaiſer ausgeſöhnt und ein Mit⸗ 
glied eines der größten, der geachtetſten und freieſten Staa⸗ 
ten Europa's wird. Wenn er als Kind und Jüngling nach den 
geläutertſten und freiſinnigſten Grundſätzen den Unterricht und 
die Erziehung erhält, wenn er durch die Freiheit des 
Glaubens keinem Gewiſſenszwange und keinem Nachtheile 
an perſönlichen Rechten ausgeſetzt iſt, wenn ihm als freiem 
Mitgliede einer freien Gemeinde jedes Amt, jede öffent⸗ 
liche Stellung und jede Beſchäftigung gleich zugänglich 
iſt, wenn ſeine Rechtsfälle nach den geläutertſten Forſchun⸗ 
gen der neueſten Zeit mündlich und öffentlich verhandelt 
und entſchieden werden, wenn durch einen genauen Kata⸗ 
ſter Grund und Boden als Eigenthum begränzt und durch 
ein erprobtes Grundbuch geſichert wird, ob nicht ſein Han⸗ 


25 
del einen höhern Aufſchwung erhalten wird, wenn Ein 
Handels⸗Syſtem ſeine gereiften Grundſätze über die ganze 
Monarchie ausdehnen wird, und ob er nicht hofft, bei einer 
gleichmäßigen und gerechten Beſteuerung noch immer bil⸗ 
liger im Geſammtſtaate herauszukommen, wo zu den Ko- 
ſten des Hofes und der Miniſterien alle Länder beitragen, 
als wenn Ungarn ein ſelbſtſtän diger Staat wäre, und das 
Land alle dieſe Ausla gen allein beſtreiten müßte. 

Es iſt alſo keinem Zweifel unterworfen, daß Ungarn 
durch den innigſten Staats⸗Verband mit Oeſterreich und 
Oeſterreich mit Ungarn, ſeit dem beide konſtitutionell ge: 
worden ſind, und falls ſie unter einer und derſelben Ver⸗ 
faſſung regiert werden, ihren ſegensreichſten Tagen entge⸗ 
gen ſehen; denn wenn Ein Handels-Syſtem den Reichthum 
allen Ländern zuführt, wenn Ein gleiches Geſetz, was 
Rechtens iſt, hier und dort mit gleicher Weisheit, in gleicher 
Form lehret, wenn Eine Armee mit Einem Führer, mit 
gleicher Disziplin und Einer Verwaltung die Sicherheit 
Aller bewahret, wenn gleiche Münzen, gleiches Maß und glei⸗ 
ches Gewicht in allen Theilen den Verkehr erleichtern; dann 
zahlt auch Jeder gerne die gleichvertheilte Steuer und Je⸗ 
der erfüllet gerne die gleich bemeſſenen Bürgerpflichten. 

Hat aber Oeſterreich auch ein Recht die ma⸗ 
gyariſche Verfaſſung in jener vom 4. März auf⸗ 
gehen zu machen? Aufgehen zu machen, allerdings ; denn 
Aufgehen heißt nichts Anderes, als daß das Mindere und 
Schwächere in dem Größeren und Stärkeren ſich auflöſe. Es 
iſt ein leeres Geſchrei, wenn man behauptet, Oeſterreich wolle 
den Ungarn die konſtitutio nelle Verfaſſung nehmen, was man 
nur dann ſagen könnte, wenn Oeſterreich Ungarn nach ab⸗ 
ſoluten Grundſätzen regieren wollte; allein die ungariſche 
Verfaſſung in der öſterreichiſchen aufgehen m achen, heißt 
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ihre Verfaſſung erweitern, verbeſſern, den Bedürfniſſen der 
Zeit und dem Wunſche eines Theils ihrer neee 
anpaſſen. 

Nur ſo lange es möglich war, die Angentſeh Verfaſſung 
mit ihren Vorzügen und himmelſchreienden Fehlern auf⸗ 
recht zu halten, war es des Kaiſers Pflicht, ſie unberührt 
zu laſſen, und er konnte ſogar auf dieſe Pflicht beeidet 
werden; allein ſeit Oeſterreich ebenfalls konſtitutionell ge⸗ 
worden iſt, war es platterdings unmöglich, daß ein Monarch 
ein einiges Oeſterreich nach zwei verſchiedenen Verfaſſungen, 
wie es auch die traurige Erfahrung der Jahre 1848 und 1849 
bewieſen hat, regiere, und zwar weder durch zwei verſchie— 
dene Miniſterien, noch durch Ein Miniſterium nach zwei 
Verfaſſungen. 

Da jedoch die Weſenheit des Verhältniſſes Ungarns zu 
Oeſterreich oder der Vereinigung der ungar. Krone auf dem 
Haupte des Kaiſers von Oeſterreich in dem Beſtehen eines 
einigen großen öſterreichiſchen Staates gegründet iſt; ſo iſt 
es klar, daß Ungarn, der Weſenheit des Zweckes, die Modi⸗ 
fizirung ſeiner Verfaſſung, um ſo mehr zum Opfer bringen 
muß, als Ungarn ſelbſt durch dieſe Modifikation nicht nur 
keinen Rechts-Abbruch, ſondern ſogar eine Erweiterung 
und Verbeſſerung ſeiner Freiheiten und deren Gewährlei⸗ 
ſtung unläugbar erzielen ſoll. 
| Ich will nicht den Grundſatz berühren, ob Ungarn 

nach der letzten Revolution als erobertes Land behandelt 
werden könne und ſolle, weil man andererſeits entgegen 
ſetzen könnte, daß das Dämpfen einer Revolution oder Re⸗ 
bellion, ſelbſt mit der Gewalt der Waffen, den Sieger nicht 
als Eroberer eines gleichſam fremden, ſondern als Bändi⸗ 
ger ſeines eigenen Landes darſtellt. 405 
Wohl aber kann man mit Recht behaupten, daß, 
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wenn die Kroaten, Slavonier, Serben, Romänen, Slo⸗ 
vaken, Ruthenier und Deutſchen, die bisher mit den Ma- 
gyaren unter Einer Verfaſſung vereinigt waren, die unga⸗ 
riſche Verfaſſung nicht mehr, ſondern die öſterreichiſche an— 
nehmen wollen, daß dadurch die Majorität der Ungarn, nicht 
nur nach der Zahl der Einwohner, ſondern auch nach der 
Zahl der Volksſtämme, den Ausſchlag, gegen die Minori- 
tät der Magyaren, um ſo mehr geben, als die Magyaren 
ſelbſt ihre Verfaſſung faktiſch dadurch aufgegeben haben, 
daß fie ihre Baſis, nämlich die konſtitutionelle Monarchie 
aufhoben, und dafür die Republik anſtrebten. 

Als daher Oeſterreich die ungariſche Rebellion er- 
drückte, hat ihre Konſtitution nach dem Konſenſe der ver⸗ 
ſchiedenen ungariſchen Volksſtämme, freilich bei den Ma⸗ 
gyaren nach einer heterogenen Richtung hin, und zwar 
ohne Oppoſition ihres Königs, der ihnen ſchon am 4. 
März die Verfaſſung Oeſterreichs vermeint hatte, faktiſch 
nicht mehr beſtanden und wenigſtens, als eine republikaniſch 
Gewordene, nicht alſo beſtanden, daß auf ihrer Baſis der 
König als Solcher fortregieren konnte. Mußte der König 
dieſe Verfaſſung ändern, ſo durfte er es auch. — 

Das Jahr 1848 und 1849 war für Oeſterreich ein 
Jahr der Revolution, bei dem die Ungarn nichts weniger 
als indifferent oder neutral geblieben ſind. Das Ziel der 
Revolution war eine durchgreifende Veränderung aller bis⸗ 
herigen Grundrechte. Es hat der Kaiſer ſeine legislativen 
Rechte mit dem Volke getheilt und dafür entſtand in vie⸗ 
len Rechten der Völker ebenfalls eine Veränderung, wor⸗ 
nach insbeſonders die ungariſchen Stämme, großen Theils - 
freiwillig und, hinſichtlich der Magyaren, zwangsweiſe auch 
das Recht auf ihre veraltete, barbar eske Verfaſſung aufge⸗ 
geben, reſp. verloren haben. Die Revolution, an der ſich 
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die Magyaren am tobendſten betheiligt haben, iſt ja eben 
eine Umwälzung der Regierung oder der Staatsverfaſ⸗ 
ſung; nach dem Ende jeder Revolution bleibt Rechtens, 
was jeder Theil errungen hat, nun denn: Oeſterreich und 
ſein Kaiſer trugen die Errungenſchaft davon, den Ungarn 
ihre Verfaſſung geben zu können. Der Kaiſer kann von 
dieſer ſeiner Errungenſchaft mit demſelben Rechte Gebrauch 
machen, als er allen übrigen Kronländern eine oktroyirte 
Verfaſſung geben durfte; denn Magyarien hat, ſeit ſeiner 
Einverleibung mit Oeſterreich, aufgehört im europäiſchen 
Staaten-Syſteme als ſelbſtſtändiger Staat zu exiſtiren; 
Europa, wie Oeſterreich, muß es als ein Kronland Deiter- 
reichs betrachten, wornach es ſich von ſelbſt verſteht, daß 
die Abänderung der, von dem Kaiſer Franz Joſeph noch nicht 
beſchworenen, ungar. Verfaſſung, in jene vom 4. März, ſich 
als eine nothgedrungene, aber auch darum gerechte innere 
Staats-Angelegenheit darſtellet. Die altungariſche Ver⸗ 
faſſung iſt nicht mehr herſtellbar, die aufgehobenen Feu⸗ 
dalrechte, die geſchehene Emanzipation der Städte und 
Bauern, die aufgehobenen Prärogative des Adels durch 
die proklamirte Gleichheit vor dem Geſetze, ſind nicht mehr 
möglich ungeſchehen gemacht zu werden, und wahrlich ſie 
ſollen es auch nicht. Die Mehrheit der Volksſtämme und 
Volksklaſſen will es auch nicht, und die Minorität der Op⸗ 
poſitions⸗Männer wird ihren Trotz bald durch die Seg⸗ 
nungen eines nunmehr einigen, großen Oeſterreich's unter⸗ 
drücken und ablegen. — 

Was ſoll nun das Schickſal Ungarn's werden? 

Weder die Rathſchläge des Marſchalls Paskiewitſch, 
aber gewiß noch weniger die Meetings in Englands Bier⸗ 
ſchenken, und am wenigſten die Furcht vor den Beſchlüſſen 
am imaginären Throne des Chartorisky, werden Oeſter⸗ 
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reich in feinen Entſchlüſſen beirren und folglich auch nicht 
Ungarn's Schickſal beſtimmen. 

Ungarn's Schickſal liegt in Habsburgs Hand und 
Ungarn zum Troſte ſei es geſagt, daß Habsburg nur durch all⸗ 
zugroße Güte irren, aber nicht wiſſentlich Unrecht üben kann. 

Ungarn wird die Verfaſſung vom 4. März erhalten, 

dadurch wird der Bauer zum freien Bürger und es werden 
alle ſeine Urbarial-Laſten ablösbar, der Adel verliert 
ſeine Privilegien, wodurch alle Ungarn ohne Unterſchied 
vor dem Geſetze gleich werden. Die Gutsbeſitzer werden 
für den Verluſt ihrer Dominical-Rechte entſchädigt und 
die Gemeinden erhalten die freie Verwaltung ihres Ver— 
mögens. Die Religion, die Jemand bekennet, macht kei— 
nen Unterſchied in feinen Privat⸗Rechten, und Jeder erhält 
gleichen Zutritt zu allen öffentlichen Aemtern. Solche Rechte 
und Freiheiten haben die Ungarn nie gehabt; denn bis- 
her hat nur der Adel allein alle Freiheiten und Rechte ge- 
noſſen und abſorbirt, der Nichtadelige war nur für den 
Dienſt und die Einkünfte des Adels da. Im Lande ſelbſt 
wird die Nationalität und Sprache in Schule, Kirche und 
Gericht gewährleiſtet, eben ſo die Freiheit der Perſon, 
der Preſſe und der Aſſociation; Gerichte nach den For⸗ 
ſchungen der neueſten Zeit werden Jedem ſchleuniges 
Recht verſchaffen, und Bauer, Bürger und Adeliger wer— 
den gleichmäßig zum Kriegsdienſte, und zu allen Steuern 
in's Mitleid gezogen werden. 

Mögen auch die Adeligen einen Abbruch ihrer immen⸗ 
jen Rechte erleiden, fie werden im Humanität3-Gefühle 
gerne ihren unzähligen Brüdern dieſes Opfer bringen. 
Ungarn 's Gränz⸗Zölle zwiſchen Oeſterreich werden fallen, 
Straßen, Ströme und Bahnen werden Früchte und Waa- 
ren durch's ganze Land geleiten und Ungarn wird erſt den 
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Segen einer freien Verfaſſung und eines innigen Verban⸗ 
des mit Oeſterreich mit Jubel begrüßen. 

Nicht auf Koſſuth, den Wahnwitzigen, ſondern auf 
Habsburg, den Gerechten, ſei hinfüro eee National⸗ 
glück gegründet. — 
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